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2025 feiert die Schweiz offiziell ihren 734. Geburtstag 
– seit 1291, heisst es, besteht die Eidgenossenschaft. 

Das ist natürlich Mumpitz. Die Schweiz, wie wir sie 
heute kennen, gibt es erst seit 1848. Nach dem Sonder-
bundskrieg verwandelte die erste Bundesverfassung den 
losen Staatenbund in einen modernen Bundesstaat – mit 
Föderalismus, demokratischer Grundordnung, Rechts-
staatlichkeit und Grundrechten. Eigentlich müssten wir 
den Nationalfeiertag also am 12. September begehen, 
dem Tag, an dem die Tagsatzung 1848 die Bundesverfas-
sung annahm. Doch das wird kein Politiker vorschlagen: 
Die heutige Schweiz ist, wie alle Nationalstaaten, nicht 
auf Vernunft gegründet, sondern eine Vermischung von 
Heimat, Nationalität, persönlicher Perspektive, Identi-
fikation und ein bisschen Selbsttäuschung. Anders ge-
sagt: Die Schweiz ist ein Missverständnis. 

In der Schweiz sind sich die meisten Menschen einig: Nati-
onalstaaten sind eine problematische Angelegenheit. Ganz 
egal, ob «Einigkeit und Recht und Freiheit» oder les «en-
fants de la Patrie» besungen werden, ob es um den «jour 
de gloire» geht oder um das «deutsche Vaterland» – solch 
pathetische Überhöhungen sind den Schweizern fremd. 
Schweizer überhöhen nicht, sie rechnen. Und kommen 
zum Resultat, dass die Schweiz als grosse Ausnahme und 
Sonderfall schlicht eigenständiger und besser ist. Und das 
seit 1291. Mindestens.

Die Schweizerinnen und Schweizer sind sich also 
einig: Nationalstaaten sind problematisch. Mit einer Aus-
nahme: der Schweiz. Damit denken die Schweizer, wie alle 
anderen auf der Welt auch: Fast jeder hält Nationalstaaten 
für problematisch – nur der eigene ist die leuchtende Aus-
nahme. Das zeigt: Nationalgefühl ist vor allem eine Frage 
der Perspektive.

Kinder schwenken bei einer 1.-August.Feier im Val-de-Travers patriotische Lampions.
Bild: KEYSTONE/Valentin Flauraud

Die Schweiz als 
Missverständnis. 
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Geschichte oder Geschichten?
Um nationale Gefühle zu schüren, berufen sich Politiker 
gerne auf die Geschichte. Oder besser: auf Geschichten. 
Denn die Realität ist meist kein gutes Argument für Pa-
thos und Vaterlandsliebe. Wer sich ein wenig auskennt, 
merkt schnell: Geschichte ist voller Zufälle – und hängt 
von der Perspektive ab.

Paradebeispiel: die Schlacht am Morgarten. In der 
Schweiz kennt jedes Kind die Geschichte: Am 15. No-
vember 1315 zeigten die wackeren Eidgenossen den deka-
denten Habsburger Rittern, dass sie bereit waren, für ihre 
Freiheit zu kämpfen. Obwohl sie zahlenmässig unterlegen 
waren und viel schlechter gewappnet als die hochgerüste-
ten österreichischen Ritter, schafften die Schwyzer es, die 
Habsburger in die Flucht zu schlagen.

Seither gilt Morgarten als Symbol des Freiheits-
kampfs. Wackere Bauern gegen hochgerüstete Ritter – ein 
Bild, das bis heute am 1. August auf vielen Rednerpulten 
beschworen wird.

Die Räuber aus der Innerschweiz
Die Wirklichkeit war weniger heroisch. Rund um Ein-
siedeln schwelte seit Jahren ein Grenzstreit. Die Schwy-
zer annektierten Weiden und Wälder, die eigentlich dem 
Kloster gehörten. Der Abt von Einsiedeln reichte deshalb 
beim Bischof von Konstanz Klage ein. Der Bischof ver-
hängte den Kirchenbann über die Schwyzer. Sie wurden 
zu Outlaws.

Die lassen sich das aber nicht bieten. In der Dreikö-
nigsnacht 1314 schlagen sie unter ihrem Landammann 
Werner Stauffacher zu: Die Schwyzer stürmen das Kloster, 
plündern es, schänden die Kirche und verschleppen Mön-
che als Geiseln. Allerdings schafft der Abt die Flucht und 
alarmiert den Bischof. Der wendet sich an die Habsburger, 
unter deren Schutz das Kloster Einsiedeln steht.

Kein Grund, stolz darauf zu sein
Herzog Leopold I. von Habsburg brach deshalb mit ei-
nigen Truppen 1315 nach Schwyz auf. Ziel war keine 
Schlacht, sondern eher eine Art Ritterparade. Leopold 
rechnete deshalb auch nicht mit einem Angriff. Er war 
ja nur zu Demonstrationszwecken hier. Das nutzten die 
räuberischen Schwyzer aus und setzten am Morgarten an 
einem engen, schwer passierbaren Weg zwischen See und 
Berg einen Hinterhalt. Das habsburgische Heer erlitt Ver-
luste und musste sich zurückziehen.

Die Schlacht am Morgarten war also kein heldenhaf-
ter Kampf unterdrückter Schweizer um die Freiheit. Die 

Schwyzer waren Räuber und Brandschatzer, die ein Klos-
ter geschändet hatten und die anrückende Schutzmacht 
hinterhältig überfielen. Mir entzieht sich, warum man da-
rauf stolz sein soll.

Dazu kommt, dass die Ritter, die da so hinterhältig 
überfallen wurden, keineswegs böse Männer aus dem fer-
nen Österreich waren. Die Stammlande der Habsburger 
waren Basel, der Aargau und die Region Winterthur – al-
les Gebiete, die heute zur Schweiz gehören. An der famo-
sen Schlacht am Morgarten waren vermutlich mehr Vor-
fahren der heutigen Schweizer auf Seiten der Habsburger 
beteiligt als auf Seiten der Schwyzer. Wir lernen daraus: 
Geschichte ist eine Frage der Perspektive.

Heimat ist ein Gefühl
Nein, das ist nicht zynisch. Und es heisst auch nicht, dass 
ich meine Heimat nicht liebe. Aber Heimat und National-
staat sind nicht dasselbe. Heimat ist kein Ort, sondern ein 
Gefühl. Das sagte schon der römische Dichter Marcus 
Pacuvius: Ubi bene, ibi patria. Wo es mir gut geht, da ist 
mein Vaterland. Das hat nichts mit Nation und Geschichte 
zu tun, sondern mit Freunden und mit Arbeit, mit genug 
zu Essen und mit Vertrautheit. 

Das Problem ist nur, dass die Menschen dazu neigen, 
dieses Wohlgefühl mit der Flagge zu verbinden, die da 
weht, wo sich wohl fühlen. Und schon ist das National-
gefühl geboren. Doch welche Flagge  weht, das ist oft rei-
ner Zufall. Wenn ich von meinem Schreibtisch über den 
Rhein blicke, sehe ich nach Deutschland und nach Frank-
reich. Am anderen Ufer leben die Menschen kaum anders 
als wir. Nur die Flagge ist eine andere.

Nationalgefühle sind nicht logisch
Dass Mulhouse zu Frankreich gehört, Freiburg zu 
Deutschland und Basel zur Schweiz, das ist nicht logisch, 
sondern das Resultat einer verschlungenen Geschichte. 
Die Gebiete gehören nicht zu unterschiedlichen Staaten, 
weil sie sich unterscheiden. Es ist umgekehrt: Sie unter-
scheiden sich, weil sie zu unterschiedlichen Staaten ge-
hören. Wer vor diesem Hintergrund mit Landesflaggen 
winkt und Nationalgefühle logisch findet, hat nie ein Ge-
schichtsbuch gelesen.

Nehmen Sie nur die Sache mit König Rudolf. Auch 
ein Habsburger. Nach dem Tod von Kaiser Friedrich II. 
1250 brach in Europa ein Machtkampf aus. Die Kurfürs-
ten des Heiligen Römischen Reiches  konnten sich nicht 
auf einen Nachfolger einigen und der Papst zauderte auch.

Die Kurfürsten fürchteten einen zu mächtigen Herr-
scher. Die Favoriten, Philipp III. von Frankreich und 
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Ottokar II. von Böhmen waren ihnen zu stark. Also wähl-
ten sie am 29. September 1273 einen unbedeutenden Re-
gionalfürsten zum König: Rudolf von Habsburg.

Krieg um die Stadt Basel
Rudolf stand zum Zeitpunkt der Wahl gerade vor den 
Toren der Stadt Basel und das nicht in freundlicher Ab-
sicht: Seine Truppen belagerten die Stadt. Rudolf und Bi-
schof Heinrich stritten sich seit Jahren und verwüsteten 
sich gegenseitig Klöster und Dörfer. Im September 1273 
lief es gut für Rudolf: Seine Truppen hatten die Oberhand, 
der Habsburger war im Begriff, Basel einzunehmen. Da 
erreichte ihn die Nachricht der Königswahl. Das war das 
Ende der Belagerung. Bischof Heinrich war als Reichsbi-
schof dem deutschen König verpflichtet. Krieg gegen den 
gewählten König konnte er nicht führen, also streckte er 
die Waffen.

Was lernen wir daraus? Eine Handvoll deutscher 
Kurfürsten wählte 1273 einen König. Sie hätten auch Phi-
lipp III. von Frankreich wählen können, dann wären das 
französische und das deutsche Reich  verschmolzen. Der 
Gegensatz zwischen Frankreich und Deutschland, der bis 
ins 20. Jahrhundert zu Kriegen führte, wäre vielleicht nie 
entstanden.

Rudolf von Habsburg war kein Tyrann, sondern ein 
kluger Fürst und später auch in Basel ein beliebter König. 
Zwei seiner Söhne und seine Frau sind im Basler Münster 
begraben: das Grab von Anna von Habsburg kann man 
bis heute besichtigen. Am Basler Rathaus und im Münster 
sind die österreichischen Reichsadler erhalten geblieben. 

Wir reden uns den Zufall schön
Es sind Geschichten, die zum Nationalfeiertag der Schweiz 
eher nicht erzählt werden, weil sie nicht ins Bild passen, 
das die Schweiz sich von sich selber macht. Gerade am 1. 
August werden Heimatgefühle, nationale Fiktionen, die 
persönliche Perspektive und die Abgrenzung von den 
«Anderen» aufs emotionalste vermischt.

Nüchtern betrachtet ist die Schweiz wie die meisten 
anderen Länder auch ein Produkt historischer Zufälle, die 
wir uns im Nachhinein schönreden. Das meine ich damit, 
wenn ich die Schweiz als Missverständnis bezeichne. 

Die Umkehrung der Ursache
Vielleicht möchten Sie sich jetzt wehren. Vielleicht argu-
mentieren Sie, dass Deutschland und Frankreich doch 
zwei ganz verschiedene Dinge sind, dass es so etwas wie 
typisch Schweizerisch oder typisch Norwegisch gibt und 
die Nationalstaaten diesen Unterschieden Sorge tragen. 

Doch das ist eine Umkehrung der Ursache: Die Unter-
schiede haben sich oft erst durch die Existenz der Natio-
nalstaaten ergeben.

Frankreich grenzt sich bewusst kulturell von 
Deutschland und anderen Ländern ab. Das schützt fran-
zösische Eigenschaften. Umgekehrt hat aber Frankreich 
im Inneren alles, was nicht französisch klingt, unter-
drückt. Bretonen, Basken und Korsen können davon ein 
Lied singen. Nationalstaaten haben deshalb insgesamt 
nicht für Vielfalt der Kulturen gesorgt, sondern für eine 
Vereinheitlichung der nationalen Kulturen. Den Staaten 
ging es nie um die Kultur, sondern immer nur um Macht 
und Einfluss.

Nüchtern betrachtet: Interessengemeinschaften
Man könnte das pragmatisch sehen und nüchtern von 
Interessengemeinschaften sprechen. Das würde viele 
Konflikte versachlichen. Leider passiert gerade heute das 
Gegenteil. Die Aufmerksamkeitsindustrie der sozialen 
Medien giert nach grossen Gefühlen, nach Wut und Hass, 
nach Identifikation und Ausgrenzung. Deshalb werden 
Nationalstaaten heute wieder stark überhöht. Deshalb sor-
gen Medien nicht für Versachlichung, sondern giessen im 
Gegenteil Öl ins Feuer der lodernden Wut.

Es lohnt sich deshalb, sich gerade am Nationalfeier-
tag in Erinnerung zu rufen, dass auch die Schweiz bloss 
das Resultat eines historischen Zufalls ist. Deshalb ist das 
mit der Schweiz und dem 1. August ein Missverständnis. 
Es sei denn, die ganze Fahnenschwenkerei rege Sie zum 
Denken an.

Basel 31. Juli 2025, Matthias Zehnder
mz@matthiaszehnder.ch
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